
Einkommensgefälle gering. EU-weit die meisten Frauen in
Führungspositionen.

Aus den neuesten Daten des Statistischen Amtes der Eu-
ropäischen Union (Eurostat) geht hervor, dass das pol-
nische Lohngefälle, d. h. der Unterschied zwischen dem Ver-
dienst von Männern und Frauen, mit 4,5 Prozent eines der
niedrigsten in Europa ist. Der EU-Durchschnitt liegt bei
13 Prozent.

Von den 27 Mitgliedsstaaten weisen acht geschlechtsspezi-
fische Einkommensunterschiede von weniger als 10 Prozent
aus. Dabei stehen nur vier Länder besser da als Polen auf,
nämlich: Luxemburg (0,7 Prozent), Rumänien (2,4 Prozent),
Slowenien (3,1 Prozent) und Italien (4,2 Prozent). Die
größten geschlechtsspezifischen Verdienstunterschiede gibt
es in Lettland (22,3 Prozent), Estland (21,1 Prozent),
Österreich (18,9 Prozent) und Deutschland (18,3 Prozent).
Zwischen 2015 und 2022 verringerte sich dieser Unterschied
in Polen von 7,3 auf 4,5 Prozent, während er in der EU ins-
gesamt von 15,5 auf 13 Prozent sank.

Im Jahr 2022 betrug der Wert in Polen nach Altersgruppen:

● bis 25 Jahre – 8,2 Prozent,

● 25 bis 34 Jahre – 7,2 Prozent,

● 35 bis 44 Jahre – 9,4 Prozent,

● 45 bis 54 Jahre – 5,5 Prozent.

● In der Altersgruppe 55 bis 64 Jahre besteht ein Lohnge-
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fälle zugunsten der Frauen. Es beträgt 6,8 Prozent.

Letzteres hängt mit dem niedrigeren gesetzlichen Rentenein-
trittsalter für Frauen (60 Jahre) zusammen. Das Rentenein-
trittsalter für Männer beträgt in Polen 65 Jahre. Frauen
mit geringerer Qualifikation und Entlohnung, die oft kör-
perlich schwer arbeiten müssen, neigen dazu, schnellst-
möglich in Rente zu gehen. Damit tauchen sie in der Euros-
tat-Statistik  nicht  mehr  auf.  Frauen  in  höheren,  gut
bezahlten Positionen hingegen verlassen den Arbeitsmarkt
deutlich später.

Unterschied zwischen dem Verdienst von Männern und Frauen in den 27 EU-
-Mitgliedsstaaten 2022. Bitte ggf. vergrößern.

Fortschritt ohne Vorschriften

„In Polen ist das Lohngefälle im Vergleich zu anderen EU-
-Ländern relativ gering. Ich erinnere mich an die Zeiten,
als es im Durchschnitt 7 Prozent betrug. Es ist erwähnensw-
ert, dass wir in Polen keine besonderen Vorschriften in



dieser Hinsicht haben, wie es in den meisten EU-Ländern
der Fall ist. Wenn es irgendwo ein ernstes Problem gibt,
werden Vorschriften eingeführt, um negative Erscheinungen
zu  verhindern.  In  Polen  werden  keine  zusätzlichen
Vorschriften benötigt“, sagt Piotr Soroczyński, Chefökonom
der polnischen Handelskammer. „Die größere Kluft in den
westeuropäischen Ländern ist beispielsweise darauf zurück-
zuführen, dass Frauen häufiger als Männer in Teilzeit ar-
beiten, wodurch sich das Lohngefälle vergrößert. In Polen
ist Teilzeitarbeit viel weniger verbreitet“, fügt der Ex-
perte hinzu.

„Die Forderung, die Lohnlücke zu schließen, ist absolut
richtig. Unabhängig vom Geschlecht sollte gleicher Lohn
für gleiche Arbeit gezahlt werden. Allerdings gibt es nir-
gendwo eine ideale Situation. Wenn wir uns die EU-Länder
ansehen, steht Polen an der Spitze der Länder mit dem ger-
ingsten Lohngefälle“, sagt Barbara Socha, stellvertretende
Ministerin für Familien- und Sozialpolitik. „In den westeu-
ropäischen Ländern, die wir als weiter entwickelt betracht-
en, ist dieser Abstand viel größer als in Polen. In diesen
Ländern ist auch die Erwerbsquote der Frauen niedriger. In
Polen ist dieser Unterschied in einigen Branchen sogar neg-
ativ, d. h. Frauen verdienen mehr als Männer“, erklärt
Socha.

Das ist zum Beispiel im öffentlichen Sektor (Verwaltung,
Justizwesen,  Bildung,  Gesundheitswesen,  Polizei,  Armee)
der Fall, wo der Gehaltsunterschied zwischen den Gesch-
lechtern im Jahr 2022 zugunsten der Frauen ausfiel und 0,6
Prozent betrug. Anders ist es in der Wirtschaft. Hier
liegt  das  Lohngefälle  der  Nachteil  der  Frauen  bei  13
Prozent.

„Die Lücke in der Wirtschaft könnte darauf zurückzuführen



sein, dass die Frauen dort häufiger in Teilzeit arbeiten,
während es im öffentlichen Sektor wesentlich üblicher ist,
Vollzeit zu arbeiten. Wenn das der Grund ist, dann sehe
ich kein Problem. Wären es andere Gründe, d. h. wäre die
Lücke auf eine bewusste Politik der Unternehmen zurück-
zuführen, dann müsste man eingreifen. Ich beobachte den Ar-
beitsmarkt jedoch schon seit Langem und kann keine be-
wusste Negativpolitik der Arbeitgeber erkennen. Im Gegen-
teil. Als ich in Entscheidungspositionen tätig war und in-
tern gebeten wurde, zu prüfen, ob es ein Lohngefälle gibt,
stellte sich heraus, dass es in den Unternehmen, für die
ich tätig war, überhaupt keinen Lohnunterschied zwischen
Männern und Frauen in denselben Positionen gab. Der Anteil
von Frauen und Männern in Führungspositionen war gleich
groß. In Polen ist der Anteil der Frauen in Führungsposi-
tionen recht hoch“, berichtet Piotr Soroczyński.

Beinahe jeder zweite Chef ist eine Frau

Das wird durch die Daten von Eurostat bestätigt, die zei-
gen, dass 2022 der Frauenanteil in Führungspositionen (im
Alter zwischen 20 und 64 Jahren) in Polen mit 43,7 Prozent
den höchsten Wert in der EU erreichte. Der EU-Durchschnitt
liegt bei 35,6 Prozent. Nach Polen wurden die besten Ergeb-
nisse in Bulgarien (43,4 Prozent), Lettland (43,1 Prozent)
und Schweden (42,6 Prozent) verzeichnet. Am schlechtesten
schnitten Kroatien (24,4 Prozent), Zypern (25,3 Prozent)
und die Tschechische Republik (27,4 Prozent) ab.

Die Lohnunterschiede in Polen sind von Branche zu Branche
unterschiedlich. Im Baugewerbe z. B. verdienen Frauen im
Durchschnitt 9,6 Prozent mehr als Männer. Letztere ver-
richten auf den Baustellen die geringer bezahlten, schw-
eren körperlichen Arbeiten. Frauen arbeiten im Baugewerbe
hingegen fast ausschließlich in höheren Positionen, die



spezifische und besser bezahlte Qualifikationen erfordern,
z. B. als Ingenieure, Konstrukteure, Architekten, Logistik-
er, Verwaltungsangestellte.

Auf dem anderen Ende der Skala befindet sich die von Männ-
ern beherrschte polnische Informations- und Kommunikations-
branche, wo ein Auseinanderdriften der Gehälter von 27
Prozent zu Ungunsten der Frauen besorgniserregend ist.

„Polnische Frauen sind hochgebildet, fleißig und unterneh-
merisch denkend. Die Erwerbsbeteiligung der Frauen hat in
den letzten Jahren stark zugenommen. Die Kassandrarufe der
turboliberalen Ökonomen und Politiker, die Einführung des
500+ Programms (500 Zloty monatlich für jedes Kind bis 18
Jahren) durch die nationalkonservative Regierung werde die
Frauen vom Arbeiten abhalten, haben sich nicht bewahrheit-
et. Das genaue Gegenteil ist eingetreten“, sagt Barbara
Socha,  die  stellvertretende  Ministerin  für  Familie  und
Soziales.

Werfen wir noch einmal einen Blick auf die Statistiken.
Laut der Arbeitskräfteerhebung (AKE) von Eurostat lag in
2022 die Erwerbsquote von Frauen im Alter zwischen 20 und
64 Jahren in Polen bei 72,3 Prozent, während der EU-Durch-
schnitt 74,1 Prozent betrug. Die Wachstumsrate der wei-
blichen Erwerbsquote in Polen war in den letzten sieben
Jahren viel höher als im EU-Durchschnitt. Im Vergleich zu
2015 (64,7 Prozent) stieg sie in Polen um 7,6 Prozent-
punkte. Der EU-Durchschnitt wuchs in dieser Zeit um 4
Prozent.

In  den  letzten  zehn  Kalenderjahren  erhöhte  sich  die
Beschäftigungsquote von Frauen (20-64 Jahre) in allen Bil-
dungsgruppen. Am stärksten war der Zuwachs bei polnischen
Frauen mit Hochschulabschluss: 7,9 Prozent. Im Jahr 2022



waren 87,9 Prozent berufstätig. Im Vergleich dazu, lag die
Beschäftigungsquote von Frauen mit Hochschulabschluss in
der gesamten EU in der gleichen Zeit bei 83,7 Prozent (am
höchsten in Litauen mit 91,3 Prozent, am niedrigsten in
Griechenland mit 74,9 Prozent).

© RdP

Statistik und Wirklichkeit.

Ein Herr geht mit seinem Hund spazieren. Im Durchschnitt haben sie
drei Beine. Diese Anekdote passt gut zum Thema „Der statistische Durch-
schnittslohn in Polen“.

Verglichen mit Deutschland, Groβbritannien, den Benelux- oder den skan-
dinavischen Staaten ist Polen immer noch ein Niedriglohnland. Ein Pole
verdient im statistischen Durchschnitt nur 23 Prozent dessen, was ein
Luxemburger in der Lohntüte nach Hause bringt. Aus der Sicht eines Bul-
garen jedoch ist ein Pole schon ein Krösus, denn er verdient mehr als
das Zweifache seines bulgarischen Kollegen. Wie viel verdienen also
die Polen?

Der jährliche Durchschnittslohn und seine Folgen

Das polnische Statistische Hauptamt (Główny Urząd Statystyczny – GUS)
ermittelt am Ende eines jeden Jahres den sogenannten Statistischen
Durchschnittslohn im Unternehmenssektor (SDLiU). Er ist eine sehr
wichtige Gröβe. Anhand des SDLiU werden die pauschalen Mindestbeiträge
für die Sozialversicherung ermittelt (Rente und Berufsunfähigkeit –
19,52 Prozent, der Beitrag zum Krankenfonds – 9 Prozent sowie der Ar-
beitslosenversicherungsbeitrag – 2,45 Prozent), die Millionen von
Gewerbetreibenden jeden Monat zu entrichten haben.

WIEVIEL VERDIENEN DIE POLEN 2019?
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Das Statistische Hauptamt GUS in Warschau.

Wer ein Gewerbe betreibt, frei jobbt, mit Werkvertrag, Zeitvertrag u.
Ä. arbeitet, muss sich bei der staatlichen Sozialversicherungsanstalt
(Zakład Ubezpieczeń Społecznych – ZUS) registrieren lassen und zahlt
monatlich, egal wieviel er wirklich verdient, diese drei Beiträge,
berechnet nach dem statistischen Durchschnittslohn im Unternehmenssek-
tor (SDLiU).

Für Anfang 2019 betrug dieser Durchschnittslohn brutto, laut dem
Statistischen Hauptamt (GUS), 4.585 Zloty (etwa 1.076 Euro). Das sind
um 313 Zloty mehr als Anfang 2018, also ein Anstieg um 7,3 Prozent (in-
flationsbereinigt um 5,3 Prozent). Netto betrug der Durchschnittslohn 
3.269 Zloty  (etwa 767 Euro) vor Steuern. Es handelte sich um den höch-
sten SDLiU-Zuwachs seit 2008. Im Jahr 2017 betrug dieser Zuwachs noch,
inflationsbereinigt, 3,4 Prozent.

Achtzig Jahre Statistisches
Hauptamt. Briefmarke der Pol-
nischen Post von 1998.

Dementsprechend zahlen Gewerbetreibende, Freiberufler usw. von Januar



bis Dezember 2019 monatlich 1.316 Zloty (ca. 309 Euro) an Sozialver-
sicherungsbeiträgen. Sie müssen zahlen, egal wieviel und ob ihr
Gewerbe überhaupt in dem jeweiligen Monat einen Gewinn erbracht hat
oder nicht. Für Kleinstläden und kleine Dienstleistungsfirmen
(Friseure, Schuster, Änderungsschneidereien, Gemüsehändler u. Ä.) ist
das eine geradezu mörderische Regelung. Sie zwingt viele dieser Firmen
zur Aufgabe oder in die Grauzone. Für sie sind 1.316 Zloty viel Geld,
auch wenn dadurch der nicht arbeitende Ehepartner und die Kinder mit
krankenversichert sind.

Die Kleinen werden geschont

Eine diesbezügliche Reform, die Ministerpräsident Mateusz Morawiecki
Mitte April 2018 angekündigt hatte, wurde durch die nationalkonserva-
tive Regierungsmehrheit im Juli 2018 verabschiedet. Sie ist am 1. Jan-
uar 2019 in Kraft getreten und verheiβt den Betroffenen endlich eine
Entlastung.

Hauptsitz der Sozialversicherungsanstalt ZUS
in Warschau,

Anstelle des Einkommens werden die Einnahmen versteuert. Wer als Gewer-
betreibender im Vorjahr weniger als das Dreißigfache des gesetzlichen
Mindestlohns (2018 betrug er 2.100 Zloty ≈ 493 Euro) eingenommen hat
(also 63.000 Zloty ≈ 14.789 Euro), zahlt 2019 von seinen Einnahmen,
nach einem speziellen Umrechnungsmodus, effektiv etwa 10 Prozent an
Renten-, Berufsunfähigkeits- sowie Arbeitslosenversicherungsbeiträgen
(anstelle von knapp 22 Prozent berechnet auf das Einkommen). Lediglich
den Krankenkassen-Minimalbeitrag von (für 2019) 342 Zloty (ca. 80 Eu-
ro) muss der Kleinstunternehmer weiterhin jeden Monat in voller Höhe



aufbringen.

Siebzig Jahre seit der Einführung
der Sozialversicherungen in Polen.
Briefmarke der Polnischen Post von
1990.

Knapp 125.000 von insgesamt 175.000 dieser Kleinstbetriebe, die es in
Polen gibt, haben von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht, obwohl die
Anmeldefrist für 2019 schon am 8. Januar ablief.

Drei Jahre lang kann man diese verminderten Sozialbeiträge nutzen.
Dann zahlt man zwei Jahre lang wieder die regulären einkommensabhängi-
gen Sätze und kann anschließend wieder drei Jahre lang die geringeren
Beiträge auf die Einnahmen nutzen. Wer sein Kleinstgewerbeleben lang
nur vermindert zahlen würde, der bekäme am Ende eine Hungerrente.

Darin liegt auch der Nachteil der neuen Regelung: Wer heute weniger in
die Sozialversicherung (Rente und Berufsunfähigkeit) einzahlt, wird
zukünftig im Alter und bei Berufsunfähigkeit geringere Ver-
sicherungsleistungen erhalten. Sie sind bereits heute, auch bei Vol-
lzahlern nach mindestens 25 und mehr Jahren sozialver-
sicherungspflichtigen Arbeitens, nicht gerade üppig.

Festangestellte und Beamte zahlen die insgesamt knapp 32 Prozent
Sozial- und Krankenfondsbeiträge auf ihren tatsächlichen Bruttolohn.
In Polen gibt es keine hälftige Teilung der Sozialversicherungs-
beiträge zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber, wie z. B. in Deutsch-
land. Die Arbeitgeber tragen nur einen ganz geringen Anteil. Im Grunde
kann man also sagen: Praktisch zahlt jeder voll für sich, egal ob selb-
ständig oder abhängig beschäftigt.

Durchschnittslohn ist Fiktion



Leider berücksichtigt die staatliche Statistik bei der Berechnung des
SDLiU nicht die Löhne und Gehälter in Kleinstfirmen mit bis zu neun Ar-
beitern oder Angestellten. Unter ihnen befinden sich viele Arbeitneh-
mer, die in die Scheinselbständigkeit gedrängt wurden, damit Arbeitge-
ber kein Kranken- und Urlaubsgeld für sie zahlen müssen. Auβer Acht ge-
lassen werden auch alle Arbeitnehmer mit Werk- und Zeitverträgen. Bei
der Berechnung des statistischen Durchschnittlohnes im Unternehmenssek-
tor (SDLiU) werden also, sage und schreibe, Löhne und Gehälter von
knapp fünf Millionen arbeitstätigen Polen nicht miteinbezogen.

Zudem wirft das Statistische Hauptamt GUS Löhne von Generaldirektoren,
Managern, Vorständen in einen Topf mit Vergütungen von festangestell-
ten Facharbeitern, Kassiererinnen und Putzfrauen. Bei einem Managerge-
halt von 20.000 Zloty (ca. 4.695 Euro) brutto, zehn Kleinangestellten-
löhnen von 2.300 (ca. 540 Euro) brutto und zehn Kleinangestelltenlöh-
nen von 2.600 Zloty (ca. 610 Euro) brutto, ergibt sich z. B.  ein
Durchschnitt von 3.285 Zloty (ca. 771 Euro) brutto. Doch von den ein-
undzwanzig Personen verdienen zwanzig deutlich weniger als den errech-
neten Durchschnitt, ganz zu schweigen vom SDLiU in Höhe von 4.585 Zlo-
ty.

Median…

Fachleute weisen darauf hin, dass der sogenannte Median oder Zentralw-
ert viel besser als der SDLiU die Lohnrealität im Lande wiedergibt. Im
Jahr 2017 betrug der Median für alle Löhne in Polen 3.510 Zloty brutto
≈ 824 Euro (der Statistische Durchschnittslohn im Unternehmenssektor
SDLiU 2017 war 4.272 Zloty ≈ 1.003 Euro brutto).

Anders als den SDLiU berechnet das Statistische Hauptamt den Median
nur alle zwei Jahre. Man muss sich also bis Ende 2019 bzw. Anfang 2020
gedulden.

Es gibt aber einen amtlich geschätzten Median für Ende 2018 und zwar
3.690 Zloty (ca. 866 Euro). D.h. die Hälfte der Polen liegt 2019 mit
ihrem Lohn irgendwo über den 3.690 Zloty brutto (2.510 netto vor
Steuern ≈ 590 Euro), die andere Hälfte irgendwo darunter.

… und Modus sind besser

Noch glaubwürdiger ist der Modus oder Modalwert. Er zeigt den am häu-



figsten gezahlten Lohn an. In Polen betrug der Lohnmodus Anfang 2018
genau 2.570 Zloty brutto (etwa 603 Euro). Das sind (die rund 32
Prozent Sozialversicherungsbeiträge abgezogen) fast 1.748 Zloty (ca.
410 Euro) auf die Hand, vor Steuern.

Auch der Modus wird nur alle zwei Jahre amtlich berechnet. Für Ende
2018 gibt es aber eine amtliche Schätzung: 2.710 Zloty (ca. 636 Euro)
brutto oder 1.843 Zloty (ca. 433 Euro) netto vor Steuern. Das ist 2019
der in Polen am häufigsten gezahlte Lohn.

So bleibt also der offizielle SDLiU von 4.585 Zloty (ungefähr 1.076 Eu-
ro) brutto für etwa 70 Prozent aller arbeitenden Polen unerreichbar.
Viele, vor allem in der Provinz, bekommen gerade mal den gesetzlichen
Mindestlohn (GMiLo) von 2.220 Zloty (ca. 521 Euro) brutto, von dem net-
to, also nach Abzug der 32 Prozent Sozialabgaben, 1.510 Zloty (ca. 354
Euro) auf die Hand, vor Steuern bleiben. Das ist dramatisch wenig.

Einkommensteuersätze und Freibeträge

Die Einkommenssteuersätze betragen in Polen 18 Prozent bei einem Jahre-
seinkommen bis zu 85.000 Zloty (ca. 19.953 Euro). Wer im Jahr mehr ver-
dient hat, zahlt 32 Prozent.

Das Finanzministerium in Warschau,

Die Steuerfreibeträge: Jahreseinkommen bis 6.600 Zloty (ca. 1.550 Eu-
ro) sind steuerfrei. Für Jahreseinkommen zwischen 6.600 Zloty und



85.000 Zloty beträgt der Steuerfreibetrag 3.091 Zloty (ca. 725 Euro).
Für Jahreseinkommen über 85.000 Zloty gibt es keinen Steuerfreibetrag.

Eheleute können ihre Einkommensteuer gemeinsam abrechnen, was mit
einem Ehepartner ohne oder auch mit einem nur geringen Einkommen den
zu versteuernden Einkommensbetrag verkleinert oder sogar halbiert. Ge-
nauso verhält es sich bei alleinerziehenden Müttern oder Vätern, die
ihr Einkommen  zusammen mit ihren Kindern von bis zu 18 Jahren vers-
teuern können.

Kinderfreibeträge werden von der zu zahlenden Jahreseinkommenssteuer
abgezogen. Für das erste und zweite Kind sind dies jeweils 1.122 Zloty
(ca. 263 Euro). Für das dritte Kind 2.000 Zloty (ca. 469 Euro). Für
das vierte und jedes weitere Kind bis zum 18. Lebensjahr werden 2.700
Zloty (ca. 634 Euro) von der zu zahlenden Jahreseinkommenssteuer in
Abzug gebracht.

Der gesetzliche Mindestlohn, der gesetzliche Stundenlohn und die Infla-
tion

Ab dem 1. Januar 2019 ist der Gesetzliche Mindestlohn (GMilo) von
2.100 Zloty (ca. 493 Euro) auf 2.220 Zloty (ca. 521 Euro) brutto
gestiegen. In Deutschland beträgt er 1.557 Euro. In Österreich, obwohl
nur in den Tarifverträgen festgelegt, kann man von einem GMilo von
1.500 Euro ausgehen.

Gegenüber den westeuropäischen Staaten fällt der polnische GMilo ger-
ing aus. Er beträgt z.B. in Luxemburg 1.999, in Irland 1.614, in den
Niederlanden 1.594, in Belgien 1.563, in Frankreich 1.525, in Groβbri-
tannien 1.498 und in Spanien 1.060 Euro.

Im GMilo-Mittelfeld bewegen sich Malta 748 Euro, Griechenland 684 Euro
und Portugal 677 Euro.

Unter den europäischen Schlusslichtern in Ostmitteleuropa jedoch liegt
Polen mit seinen 521 Euro an der Spitze. In Estland erhält man einen
Mindestlohn von 500 Euro, in der Slowakei 480, in Tschechien 469, in
Kroatien 466, in Lettland 430, in Ungarn 418, in Rumänien 407, und in
Litauen schließlich 400 Euro.

Im Jahr 2016 hat die Regierung von Recht und Gerechtigkeit zum ersten



Mal nach 1989, ab dem 1. Januar 2017, einen Gesetzlichen Minimalen
Stundenlohn (GMiS) von 13 Zloty (ca. 3,05 Euro) eingeführt.

Für das Jahr 2018 wurde dieser auf 13,70 Zloty (ca. 3,22 Euro) ange-
hoben. Seit dem 1. Januar 2019 beträgt der Gesetzliche Minimale Stun-
denlohn in Polen 14,50 Zloty (ca. 3,40 Euro). In Deutschland beträgt
er 9,19 Euro, in Österreich 10,90 Euro. In der Schweiz gibt es ihn nur
in einigen wenigen Kantonen und dort variiert er.

Die Inflation betrug in Polen Anfang 2019 knapp 1,6 Prozent, die Ar-
beitslosigkeit lag bei 5 Prozent.

Das 500 Plus-Programm

Eine sehr wichtige staatliche Einkommenserhöhungsmaβahme der nation-
alkonservativen Regierung war die Einführung des allgemeinen mo-
natlichen Kindergeldes in Höhe von 500 Zloty (ca. 117 Euro) für jedes
zweite und weitere Kind bis 18 Jahren ab dem 1. April 2016. Ab dem 1.
Juli 2019 kommen 500 Zloty auch für das erste Kind bis 18 Jahren
hinzu.

Offizielles Emblem des 500 Plus-Programms.

Angesichts der zuvor geschilderten Einkommensverhältnisse in Polen hat
dieses Programm die materielle Situation von Millionen von geringverdi-
enenden Familien mit Kindern schlagartig verbessert. Gemäβ den Angaben
des Statistischen Amtes der EU (Eurostat) waren Anfang 2016 knapp 25



Prozent aller Kinder in Polen von Kinderarmut betroffen. Inzwischen ge-
hören noch 18 Prozent zu dieser Gruppe, genauso viele wie in Deutsch-
land.

Von dem Programm profitieren insgesamt 6,2 Millionen Kinder und deren
Familien. Die 500 Plus-Leistungen sind an keine Einkommensgrenzen ge-
bunden. Sie werden auch nicht mit anderen Sozialleistungen verrechnet.

Mehr dazu in „Frau Szydłos neues Kindergeld“

 Einkommensunterschiede im Einzelnen

Das obere Einkommenssegment sieht in Polen 2019 folgendermaβen aus:
Nur 1,9 Prozent der Polen verdienen 20.000 Zloty und mehr (ca. 4.695
Euro) brutto im Monat. Abzüglich der Sozialabgaben sind das 13.600 Zlo-
ty (ca. 3.192 Euro) vor Steuern. Knapp 9,8 Prozent verdienen zwischen
20.000 und 10.000 Zloty brutto (zwischen ca. 4.695 und ca. 2.347 Eu-
ro), also von 13.600 bis 6.800 Zloty (ca, 3.192 bis 1.596 Euro) auf
die Hand vor Steuern.

Auf dem anderen Ende der Skala befinden sich ca. 1,5 Millionen, also
13 Prozent der arbeitenden Polen, die lediglich den Gesetzlichen Min-
destlohn von 2.220 Zloty (ca. 521 Euro) brutto , also 1.510 Zloty (ca.
354 Euro netto), bekommen. Für sie, wenn sie Kinder haben, ist das
neue Kindergeld von 500 Zloty (ca. 117 Euro) pro Kind geradezu ein Se-
gen.

Die Verdienstlücke zwischen Frauen und Männern, neudeutsch „Gender Pay
Gap“ genannt, beträgt 2019 in Polen, laut Eurostat, 7,2 Prozent (2,8
Prozent im öffentlichen Sektor) und gehört mit zu den niedrigsten in
der EU. Der EU-Mittelwert liegt bei 16,2%.

Polen platziert sich mit seiner Lücke an fünfter Stelle hinter
Rumänien 5,2 Prozent, Italien 5,3, Luxemburg 5,5 und Belgien 6,1
Prozent, weit vor Österreich 20,1, Groβbritannien 20, Deutschland
21,5, Tschechien 21,8 und Schlusslicht Estland mit 25,3 Prozent.

Bei privaten Firmen in Polen beträgt der Median (Zentralwert) der
Löhne und Gehälter 4.700 Zloty (ca. 1.103 Euro) brutto und 3.196 Zloty
(ca. 750 Euro) netto vor Steuern. Das heiβt, die eine Hälfte der Löhne
liegt irgendwo darunter und die andere über 750 Euro netto nach Abzug

http://www.radiodienst.pl/frau-szydlos-neues-kindergeld-2/


der Sozialabgaben.

In Staatsunternehmen liegt der Median (Zentralwert) bei 4.066 Zloty
(ca. 954 Euro) brutto und 2.765 Zloty (ca. 649 Euro) netto vor
Steuern.

Bei kommunalen Unternehmen beträgt der Zentralwert 3.600 Zloty (ca.
845 Euro) brutto und 2.448 Zloty (ca. 575 Euro) netto vor Steuern.

In Nichtregierungsorganisationen (NGOs) gibt es schlieβlich einen Zen-
tralwert von 4.238 Zloty (ca. 995 Euro) brutto und 2.882 Zloty (ca.
677 Euro) netto vor Steuern.

In mittelgroβen und groβen Unternehmen, oft ausländischer Herkunft, be-
trägt 2019 der Median für Manager 12.822 Zloty (ca. 3.009 Euro) brutto
und 8.719 Zloty (ca. 2047 Euro) netto vor Steuern.

Wobei angemerkt werden muss, dass jeder vierte Manager mehr als 19.279
Zloty (ca. 4.526 Euro) brutto und 13.110 Zloty (ca. 3.077 Euro) netto
vor Steuern verdiente. Vergünstigungen wie Dienstwagen, Fitness-Club,
private Gesundheitsfürsorge usw., usf. wurden nicht eingerechnet. Ihr-
er Funktion entsprechend gilt dies auch für die nachstehenden Gruppen.

Produktionsleiter kommen in diesem Segment auf einen Zentralwert von
7.000 Zloty (ca. 1.643 Euro) brutto und 4.760 Zloty (ca. 1.117 Euro)
netto vor Steuern. (25 Prozent von ihnen verdienen mehr als 10.000 Zlo-
ty brutto).

Abteilungsleiter: Zentralwert 6.650 Zloty (ca. 1561 Euro) brutto und
4.522 Zloty (ca. 1.062 Euro) netto vor Steuern. (25 Prozent verdienen
mehr als 9.400 Zloty brutto).

Vorarbeiter/Meister: Zentralwert 4.500 Zloty (ca. 1.056 Euro) brutto
und 3.060 Zloty (ca. 718 Euro) netto vor Steuern. (25 Prozent verdie-
nen mehr als 5.645 Zloty brutto).

Arbeiter: Lohnzentralwert 3.205 Zloty (ca. 752 Euro) brutto und 2.179
Zloty (ca. 512 Euro) netto vor Steuern. (25 Prozent verdienen mehr als
4.100 Zloty brutto)

Am besten, abgesehen von den Managern, verdienen in Polen 2019 Program-



mierer, E-Commerce- und Telekommunikation-Fachleute. Der Zentralwert
liegt in dieser Gruppe bei 6.000 Zloty (ca. 1.408 Euro) brutto und
4.080 Zloty (ca. 957 Euro) netto vor Steuern. Auch hier gibt es Aus-
reiβer (25 Prozent) mit mehr als 8.500 Zloty brutto sowie einem in
dieser Branche üblicherweise sehr groβen Angebot an nichtmateriellen
Vergünstigungen.

Pharma, Biotechnologie, Finanzdienstleistungen, Versicherungen: Zen-
tralwert 5.500 Zloty (ca. 1.291 Euro) brutto und 3.740 Zloty (877 Eu-
ro) netto vor Steuern.

Schwerindustrie: Zentralwert 5.000 Zloty (ca. 1.174 Euro) brutto und
3.400 Zloty (ca. 798 Euro) netto vor Steuern.

Dienstleistungen für die Bevölkerung, Tourismus, Gastronomie: Zentralw-
ert 3.500 Zloty (ca. 822 Euro) brutto und 2.380 Zloty (ca. 589 Euro)
netto vor Steuern.

Auch räumlich gesehen gibt es in Polen ein beachtliches Lohngefälle.
Während in Warschau der Median (Lohnzentralwert) 6.100 Zloty (ca. 1432
Euro) brutto beträgt (4.148 Zloty ≈ 974 Euro netto vor Steuern), liegt
er in Wrocław bei 5.400 Zloty (ca. 1.268 Euro) brutto und 3.672 Zloty
(ca. 862 Euro) netto vor Steuern.

In Kraków, Poznań und Katowice beträgt der Zentralwert 5.000 Zloty
(ca. 1.173 Euro) netto und 3.400 Zloty (ca. 798 Euro) netto vor
Steuern.

Am Ende der Skala rangieren Olsztyn, Kielce und Lublin mit einem Zen-
tralwert von 3.750 Zloty (ca. 880 Euro) brutto und 2.550 Zloty (ca.
599 Euro) netto vor Steuern.

Will man den Zentralwert der Löhne und Gehälter auf dem Land auβerhalb
der (hier nur beispielhaft)  erwähnten polnischen Groβstädte erfahren,
dann muss man jeweils etwa zehn Prozent von den angegebenen Werten
abziehen.

Gefragt, ob sie ihren Lohn als gerecht empfinden, antworteten Ende
2018 nur 4 Prozent der Polen mit „eindeutig ja“. 32 Prozent „eher ja“.
41 Prozent „eher nein“ und 21 Prozent mit „eindeutig nein“.



Der umstrittene Gini-Koeffizient

Lange Zeit galt in Polen die These, dass sich die Lohnunterschiede inn-
erhalb der berufstätigen Bevölkerung verkleinern. Sie wurde unter-
mauert von den Untersuchungsergebnissen des Statistischen Hauptamtes
(GUS). Zwischen 2006 und 2016 soll der sogenannte Gini-Koeffizient,
mit dem diese Unterschiede gemessen werden, von 33 auf 30 gefallen
sein. Null bedeutet auf der Gini-Skala absolute Gleichheit. In Deutsch-
land beträgt der Gini-Koeffizient 29, in Schweden 27, in Russland 41.

Die GUS-Untersuchungen erwiesen sich jedoch als unzulänglich. Sie wur-
den von Interviewern durchgeführt, die den Befragten Fragebogen zum
Ausfüllen brachten. Diese schrieben hinein, was sie für richtig hiel-
ten. Die Reichen und Reichsten waren hierbei in ihren gut
abgeschirmten Wohnsiedlungen und Residenzen meistens gar nicht erreich-
bar.

Die neusten gemeinsamen Untersuchungen des GUS und des polnischen Fi-
nanzministeriums stützen sich deswegen vor allem auf Steuerangaben.

Aus ihnen geht hervor, dass von 1989 bis 2018 die zehn Prozent der am
besten verdienenden Polen ihren Anteil am Gesamteinkommen der
Bevölkerung von 25 Prozent auf 40 Prozent erhöhen konnten. Dement-
sprechend stehen 90 Prozent der Polen nur 60 Prozent des Gesamteinkom-
mens im Lande zur Verfügung. Das Ergebnis: Der Gini-Koeffizient be-
trägt in Polen 51.

Das wäre ein trauriger Rekord, der das Land in eine Reihe mit Botswa-
na, Haiti und Namibia – jeweils um die 61 und dem Weltrekordhalter
Südafrika mit einem Gini-Koeffizienten von knapp 64 stellen würde.
Wäre da nicht die Tatsache, dass die Gini-Untersuchungen in den meis-
ten Ländern nach derselben Methodik durchgeführt werden wie seinerzeit
in Polen. So lange das so bleibt, taugen, wie es sich zeigt, alle in-
ternationalen Gini-Koeffizient-Vergleiche wenig.

Groβe Teile der polnischen Gesellschaft, die Arbeit haben, können nur
sehr mühsam ihre elementaren Bedürfnisse befriedigen. Diese Gruppe von
oft jungen Menschen kann sich nur das billigste Essen leisten, Se-
cond-Hand-Kleidung (in Polen sehr verbreitet) kaufen, die Monatskarte,
um zur Arbeit zu kommen, erwerben. Zum Kauf einer neuen Waschmaschine
müssen sie bereits einen Kredit aufnehmen. Sozialhilfe steht ihnen



nicht zu, denn die bekommt man in Polen nur, wenn das Pro-Kopf-Einkom-
men in einer Familie unter 510 Zloty (ca. 120 Euro) liegt.

Gut zwei Millionen Polen sind seit 1990, auf der Suche nach Arbeit,
dauerhaft ausgewandert. Durch die Emigration, durch die seit 1990
ständig fallende Geburtenrate und die gute Konjunktur, die seit 2015
anhält, fehlen zunehmend Arbeitskräfte.

Daraus ergibt sich ein steigender Druck auf die polnischen Arbeitge-
ber, die Löhne zu erhöhen, um Arbeitskräfte halten zu können oder neue
zu werben. Die Firmen tun dies sehr widerstrebend, daran gewöhnt, dass
die Menschen in Polen händeringend Arbeit suchten, und nicht
umgekehrt. Inzwischen sind nicht nur Fachkräfte (vor allem Fernfahrer,
Bauarbeiter und Programmierer), sondern teilweise auch Aushilfskräfte
knapp geworden.

Mehr dazu in  „Auf gutes Geld programmiert“ 

2019 findet also ein Lohnanstieg statt, der zwar zu den höchsten seit
2008 gahört, sich aber dennoch in Grenzen hält. Der Grund: Viele
Ukrainer, die auf Arbeitssuche nach Polen kommen. Ihre Lohnerwartungen
sind etwas bescheidener. Geschätzt arbeiten bereits bis zu einer Mil-
lion Ukrainer in Polen. Tendenz steigend.

Mehr dazu in „Billigpole wird unterboten“

 Hinweis: Der  EZB-Referenzkurs (Durchschnitt im Jahr 2018) betrug 1
Euro = 4,2615 Zloty. Für die Umrechnung der im Artikel aufgeführten Be-
träge in Euro wurde er (da Devisenkurse ohnehin ständigen Schwankungen
unterliegen) auf zwei Nachkommastellen, d.h. 1 Euro = 4,26 Zloty,
abgerundet.

Lesenswert auch:

„Wie reich sind die Polen 2018“

„Wie trinken die Polen“

„Weiss, weisser, deutsch“

„Was tragen die Polen“

http://www.radiodienst.pl/auf-gutes-geld-programmiert/
http://www.radiodienst.pl/billigpole-wird-unterboten/
http://www.radiodienst.pl/wie-reich-sind-die-polen-2018/
http://www.radiodienst.pl/wie-trinken-die-polen-2/
http://www.radiodienst.pl/weiss-weisser-deutsch/
http://www.radiodienst.pl/was-tragen-die-polen/


„Was essen die Polen“ 

© RdP

IT-Fachleute in Polen.

Der polnische Arbeitsmarkt besteht aus einigen ziemlich weit voneinan-
der entfernten Welten, die sich alle hinter der Fassade des statis-
tischen Durchschnittsgehaltes von 4.330 Zloty brutto (ca. 1.000 Euro,
November 2016) verbergen. Knapp 70 Prozent der Polen verdienen
weniger. Zu den Glücklichen, die eindeutig über dem polnischen Einkom-
mensdurchschnitt liegen, gehören Informatiker.

Die Tageszeitung „Rzeczpospolita“ („Republik“) hat am 29. November
2016 einen umfangreichen Bericht über den IT-Arbeitsmarkt in Polen
veröffentlicht. Nachfolgend eine Besprechung.

Die Nachfrage nach ihnen ist groβ. Doch genauso wie bei Ärzten kommt
es bei Informatikern auf die Spezialisierung an. Es gibt Dutzende von
Ausrichtungen innerhalb dieses Berufes und dementsprechend weit spannt
sich der Gehaltsbogen: zwischen 2.800 Zloty (knapp 650 Euro) und
20.000 Zloty (ca. 4.600 Euro) Brutto im Monat.

Fachwissen, Englisch, Motivation

Allein auf Pracuj.pl (arbeite.pl), dem gröβten polnischen Stellenanzei-
genportal, standen im Verlauf des Jahres 2016 etwa sechzigtausend Ange-
bote für Informatiker zur Auswahl. Ein Teil der Firmen stellt ihre
Suchanzeigen nach IT-Fachleuten erst gar nicht ins Internet. Statt-
dessen durchforsten eigene Mitarbeiter Fachforen- und Portale, und er-
halten bei gelungener Anwerbung „Kopfprämien“.

AUF GUTES GELD PROGRAMMIERT

http://www.radiodienst.pl/category/polnisches-allerlei/
http://www.radiodienst.pl/auf-gutes-geld-programmiert/


„Der Geschäftsführer ist ins Internet gegangen und findet nicht mehr hinaus. „

IT-Firmen und Rekrutierungsagenturen behaupten einhellig, dass auch in
Polen in diesem Bereich bereits seit langer Zeit die Arbeitnehmer das
Sagen haben. Es heiβt sogar, im Land fehlten in etwa fünfzigtausend In-
formatiker, obwohl jedes Jahr rund dreizehntausend Berufsanfänger mit
abgeschlossenem Informatikstudium neu auf den Arbeitsmarkt kommen.
Geschätzt umfasst der IT-Sektor in Polen etwa 250.000 Arbeitsplätze.
Tendenz steigend.

Seit einigen Jahren nämlich lassen sich an der Weichsel viele IT-Ser-
vicefirmen aus Westeuropa und den USA nieder. Die im Vergleich mit den
Heimatländern immer noch niedrigeren Arbeitskosten, gutes Fachwissen
gepaart mit allgemein soliden Englischkenntnissen, eine hohe Arbeitsmo-
tivation der polnischen Informatiker geben, wie es heiβt, hierbei den
Ausschlag. Den Boom erzeugen internationale Firmen, die ihre
Forschungs- und Entwicklungsabteilungen (R&D), bzw. ihre Ausliefer-
ungs- und Technologiezentren in Polen errichten. Dicht auf den Fersen
folgen ihnen internationale Softwarehäuser, die Computerprogramme en-
twickeln.

Weiterbildung ist Trumpf

http://www.radiodienst.pl/wp-content/uploads/2017/01/Programiści-rys..jpg


Den gröβten Bedarf an Informatikern vermelden IT-Firmen, Telekommunika-
tionsunternehmen, Banken und Versicherungen. Als Könige des Arbeits-
marktes gelten im Augenblick Programmierer, die Java, Javascript, SQL,
PL/SQL, C++, PHP, C#, .NET, HTML und Ruby beherrschen. Immer mehr Nach-
fragen gibt es nach Fachleuten für Cyber-Sicherheit, Datenanalyse und
Datenaustausch, Big Data.

Ein Einsteiger, z.B. als Junior Java-Entwickler, mit guten Englischken-
ntnissen erhielt um die Jahreswende 2016/2017 bis zu 8.000 Zloty brut-
to (knapp 1.900 Euro).

„Kapierst du es jetzt?“

Sein Kollege mit mindestens fünf Jahren Berufserfahrung (Senior Java-
Entwickler) brachte es Anfang 2017 auf bis zu 20.000 Zloty brutto (ca.
4.600 Euro). Das sind um die 20 Prozent mehr als im Jahr zuvor. Dabei
handelt es sich um Spitzengehälter, die jedoch nur auf der Grundlage
von Zeitverträgen gezahlt werden, an Programmierer die ein Gewerbe
angemeldet haben und Englisch so gut in Wort und Schrift beherrschen,
dass sie selbständig und direkt mit ausländischen Kunden arbeiten kön-
nen. Ebenfalls müssen sie die neuste Version, Java-8 beherrschen. Wer
bei Java-6 stehen geblieben ist, kann schon nicht mehr auf die höchste
Gehaltsklasse hoffen.

Generell gilt, Weiterbildung ist alles. Big Data-Fachleute müssen den

http://www.radiodienst.pl/wp-content/uploads/2017/01/Informatycy-rys.-2.jpg


ETL-Prozess beherrschen. Bei der Verwaltung von Datensystemen sind Ken-
ntnisse über UNIX (AIX), Linux (RedHat, SUSE) und Windows unabdingbar,
genauso wie die der Datenbankmanagementsysteme Oracle, Informix,
MySQUL, MsSQUL.

Doch der Markt ist launisch. Noch bis Mitte 2016 gab es in Polen eine
rege Nachfrage nach Programmierern mit guten Python-Kenntnissen. Ge-
haltsangebote von 15.000 bis 18.000 Zloty (ca. 3.500 bis 4.200 Euro)
waren keine Seltenheit. Inzwischen ist der Bedarf gedeckt, mehr als
9.000 Zloty (ca. 2.000 Euro) monatlich werden bei Neueinstellungen in-
zwischen nicht mehr gezahlt.

Programmierer (von links nach rechts): Hat einen festen Job. Hat Kunden verloren.
Ist mit seinem Kredit im Rückstand. Arbeistlos.

Bei Arbeitsplätzen ohne besondere Anforderungen, sind auch im IT-
Bereich die Löhne mager. Wer lediglich Netz-Hosting und laufende War-
tungen zu erledigen hat, bekommt nicht mehr als 5.100 Zloty brutto
(ca. 1.200 Euro), so die die Untersuchungen der führenden polnischen
Arbeitsmarkt– und Lohnforschungsagentur Sedlak & Sedlak.

Die Unternehmen aus der Informationstechnologie und Telekommunikation
müssen sich inzwischen viel einfallen lassen, damit sie gut ausge-
bildete Informatiker gewinnen. Vor allem eines ist dem IT-Nachwuchs
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wichtig: flexible Arbeitszeiten, damit die Work-Life-Balance funk-
tioniert. Mehr als jeder zweite angehende Informatiker gibt an, wenig-
stens teilweise von zu Hause aus arbeiten zu wollen.

Groβe IT-Firmen schieben auch noch üppige Bonus-Pakete nach: günstiges
Auto-Leasing, kostenlose Teilnahme an Fachkonferenzen und Weiterbildun-
gen, Umzugskostenerstattung, und ganz wichtig in Polen – private Medi-
care-Leistungen für den Mitarbeiter, seine Ehefrau und die Kinder.

„Ich war ein arbeistloser Programmierer. Dreiβig Minuten lang!“

Anstatt langer Warteschlangen und Terminen bei Fachärzten im öf-
fentlichen Gesundheitswesen, wird man auf Firmenkosten in Privaten Po-
likliniken schnell versorgt, und bei Zahnarztbesuchen gibt es meistens
50 Prozent Ermäβigung. Es ist ein gern angenommenes Privileg, denn
eine öffentliche zahnmedizinische Versorgung gibt es in Polen prak-
tisch nicht mehr, und die Kosten für private Zahnarztbesuche werden
vom Staat nicht erstattet.

Ins Ausland wollen sie nicht

Kein Wunder also, dass zwar etwa ein Drittel der polnischen IT-Fach-
leute einräumt irgendwann mal auβerhalb Polens gearbeitet zu haben,
doch im Augenblick verdingen sich nur neun Prozent von ihnen im Aus-
land. Zwar sind die Löhne in der Branche in Westeuropa und in den USA
um bis zu fünfzehn Prozent höher als in Polen, doch das geht einher
mit bis zu zwanzig Prozent höheren Lebenshaltungskosten.
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Will man also einen polnischen Programmierer in den Westen locken, so
muss man ihm ein Lohnangebot machen, das um 35 Prozent höher liegt als
zu Hause, dies geht aus der Untersuchung von Sedlak & Sedlak hervor.
61 Prozent der polnischen IT-Fachkräfte geben zu Protokoll, sie seien
mit ihren jetzigen Lohn- und Arbeitsbedingungen vollauf zufrieden.
Auch ein deutlich höheres Einkommen irgendwo in der weiten Welt ist
für sie nicht Grund genug Heimat, Familie und Freunde aufzugeben.

RdP

Ukrainer drücken die bereits niedrigen Löhne.

Michał Markowski wohnt mit seiner Familie in einem der Haupts-
tadtvororte und arbeitet seit Jahren in der Baubranche. Zurzeit freut
er sich über seine feste Anstellung bei einer Raumausstatter-Firma,
die mit einem groβen Warschauer Bauunternehmer zusammenarbeitet.
Stutzig macht ihn nur, dass er seit einigen Jahren zunehmend sch-
lechter mit Polnisch auf den Baustellen zurechtkommt. Die Kollegen
stammen überwiegend aus der Ukraine.

„Die Arbeitgeber werden uns Polen gegenüber immer arroganter, denn der
Andrang arbeitswilliger Ukrainer ist groβ“, sagt Markowski. „Wir krie-
gen 10 bis 15 Zloty (ca. 2,40 bis 3,20 Euro) die Stunde. Mehr ist
nicht drin. Dafür wird es immer schwieriger Urlaub zu bekommen. Wer
seine Rechte einfordert, kann sich schnell einen Blauen Brief einhan-
deln.“ Viele von Markowskis Kollegen sind deswegen ins Ausland auf Ar-
beitssuche gegangen.

Andrzej Rogalski, dessen Firma Bahngleise verlegt und wartet,
berichtet, er beschäftige bereits fünfzehn Ukrainer, das sind 30% sein-
er Belegschaft. „Die ersten habe ich über eine private Arbeitsagentur
angeworben.“ Er will weitere einstellen, jetzt schon auf direktem
Wege. „Wenn es mit den Polen Probleme gibt, dann werde ich sie ent-
lassen und Ausländer aus dem Osten nehmen“, sagt Rogalski.

Mobiler, motivierter, billiger

BILLIGPOLE WIRD UNTERBOTEN

http://www.radiodienst.pl/billigpole-wird-unterboten/


„Die Leute aus dem Osten sind viel mobiler, motivierter, lassen sich
so gut wie nie krankschreiben, kommen am Montag zur Arbeit, auch wenn
sie das ganze Wochenende durchgearbeitet haben“, Rogalski ist voll des
Lobes. Das mit dem Montag ist wichtig, denn gearbeitet wird praktisch
an jedem Sonnabend und Sonntag, weil dann der Zugverkehr geringer ist.
Die Fertigstellungstermine sind kurzfristig. Die Arbeit ist gefähr-
lich, da oftmals Züge an einem vorbeisausen, und schwer. Schlechtwet-
tergeld gibt es nicht, und alt wird man beim Schienenverlegen auch
nicht. Rogalski beteuert, er zahlt den Ausländern genauso viel wie den
Polen, denn sonst gäbe es mehr Zoff als Arbeit auf seinen Baustellen.

Es gibt inzwischen bis zu einhundert Firmen in Polen, die Arbeitnehmer
im Ausland anwerben. Bogdan Latacz hat seine Agentur vor sieben Jahren
gegründet. Seine Frau ist Ukrainerin, das ist sehr hilfreich. Die Nach-
frage wird immer gröβer. Im ersten Jahr hat er einhundert Ukrainer ver-
mittelt, 2015 waren es bereits eintausend.

Polnische Firmen suchen händeringend Schweiβer, Tischler, Näherinnen,
Berufskraftfahrer, Leute die schweres Baugerät bedienen können. Latacz
sagt, das Finden sei gar nicht so leicht, denn die meisten Ukrainer,
die nach Polen zur Arbeit kommen seien zwar motiviert, aber kaum quali-
fiziert. Es dauere manchmal bis zu drei Monaten, bis dass man den
„bestellten“ Arbeitnehmer in der Ukraine gefunden hat, und es kostet
zwischen umgerechnet 50 und 500 Euro, die die Arbeitgeber Lataczs Agen-
tur für deren Mühe zahlen.

Viele Ukrainer suchen und finden auf eigene Faust Arbeit in Polen, sie
nutzen dabei die weitverzweigten ukrainischen sozialen Netzwerke, die
es hier inzwischen gibt.

Der höchste Bedarf besteht im Bauwesen, aber dort sind die Stunden-
löhne am niedrigsten und die Gefahr um den Lohn betrogen zu werden ist
groβ. Bogdan Latacz meidet die Branche. Viele Subunternehmer, Kleinfir-
men, die sich plötzlich in Nichts auflösen ohne ihre Schulden
beglichen zu haben, Tricksereien. „Von zehn Baufirmen haben mich
sieben nicht für die Vermittlungsarbeit bezahlt. Fünf haben „meine“
Ukrainer um die Bezahlung geprellt.“

Sie kommen und bleiben

Verhältnismäβig neu ist, dass sich Ausländer aus dem Osten in Polen im-



mer öfter niederlassen. Vorher kamen sie zur Arbeit und gingen mit dem
verdienten Geld wieder nach Hause. Das zentrale polnische Ausländeramt
hat 2015 insgesamt 9.898 Erlaubnisse auf ständigen Aufenthalt erteilt,
darunter 6.380 Ukrainern, 1.316 Weiβrussen, 344 Russen, 204 Vietname-
sen. Der Rest kam aus den übrigen Staaten der ehemaligen Sowjetunion.

Knapp 32.000 Ukrainer bekamen 2015 eine befristete Arbeitserlaubnis.
Im Jahr zuvor waren es 8.000, 2013 nur 3.300. Die Ursachen dieser En-
twicklung liegen auf der Hand: der Krieg in der Ukraine, der
wirtschaftliche Niedergang des Landes und neue polnische Vorschriften,
die die Prozeduren für ausländische Arbeitskräfte vereinfacht haben.

Die Statistiken geben jedoch nur einen Teil der Wirklichkeit wieder.
Viele Ukrainer reisen mit Touristenvisa ein und arbeiten dann illegal.
Wie viele von ihnen leben und arbeiten insgesamt in Polen? Man
schätzt, dass es mindestens 650.000 sind.

Der Verband der Polnischen Unternehmer und Arbeitgeber fordert seit
Jahren, dass alle Ukrainer, Weiβrussen und Vietnamesen automatisch
eine polnische Arbeitserlaubnis bekommen. „Es sind die besten Einwan-
derer, die man sich vorstellen kann. Sie kümmern sich um sich selbst,
lernen schnell Polnisch, integrieren sich fast lautlos, arbeiten hart
um sich schnell zu etablieren. Konflikte mit ihnen gibt es so gut wie
gar nicht, genauso wenig Vorbehalte ihnen gegenüber in der polnischen
Gesellschaft.“ Die Behörden schwenken immer schneller auf diese Linie
ein.

Auch viele Landwirte und Obstbauern kommen ohne die Saisonarbeiter aus
dem Osten nicht aus. Kaum ein Pole ist bereit für 7 Zloty (ca. 1,60 Eu-
ro) Obst zu pflücken. Diejenigen die das können, fahren nach Deutsch-
land.

Viele vermögendere Städter beschäftigen Ukrainerinnen zum Saubermachen
oder zur Pflege der betagten Eltern.

Noch sind Leute wie Michał Markowski, die der ukrainischen Bil-
ligkonkurrenz mit immer gröβeren Vorbehalten begegnen deutlich in der
Minderheit. Wahr jedoch ist, dass die Gründe für das niedrige pol-
nische Lohnniveau nicht nur, aber auch, in der wachsenden ukrainischen
Einwanderung zu suchen sind. Arbeitgeber im Niedriglohnsektor wollen
nichts von Lohnerhöhungen wissen, so lange sie auf die Ukrainer



ausweichen können. Noch regt sich kaum jemand darüber auf. Wie lange
noch?
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Jakub Kukla und Janusz Tycner diskutieren die wichtigsten Ereignisse
der letzten Zeit in Polen. Katholische Weltjugendtage in Kraków –
Papst Franziskus und bis zu 2 Mio. Besucher werden erwartet. Flächen-
deckender Mindestlohn von umgerechnet 2,90 Euro wird ab dem 1. Januar
2017 eingeführt. Knapp dreiβg Jahre nach dem Ende des Kommunismus wer-
den die hohen Vorzugsrenten ehem. Stasibeamter auf das Normalmaβ re-
duziert. Renteneintrittsalter wird für Frauen von 67 auf 60 und für
Männer von 67 auf 65 reduziert. Die Ehefrau des polnischen Staatspräsi-
denten soll ein Gehalt bekommen.

DAS WICHTIGSTE AUS POLEN 10. JULI
– 23. JULI 2016
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